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Für Luci und Lou –


Luci hörte zuerst davon


und Lou liebt das Schreiben ...


und für dich – glaub nur an Feen!




Die Droemel
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In der Krummholzgasse, neben dem alten, schmiedeeisernen Tor steht seit ewigen Zeiten ein Haus.


Verwittert steht es da zwischen all den Fichten und Krüppelkiefern und seufzt ab und zu.


Mitunter knackt und ächzt es wie viele Häuser seines Alters. Das mag auch an all den alten Fachwerkbalken liegen. Früher war es einmal reetgedeckt, wie die meisten Häuser in der Heide.


Später bekam es dann Dachziegel – aber auch das ist schon lange, lange her.


Ein schmaler Natursteinweg führt um es herum. Es ist wirklich nicht das schönste Haus im Ort, aber doch immerhin das interessanteste, jedenfalls für diejenigen, die Geschichten suchen, hinter Mauern und alten Gartenzäunen, halbblinden Fensterscheiben und losen Fensterläden – und deren Fantasie ihre eigenen verwundenen Wege geht.


Viele Monate stand es dort, vergessen und unbeachtet. Niemand kümmerte sich darum.


Es wurde älter und älter und freute sich über jeden noch so kleinen Gast.


Eine Maus.


Ein paar Spinnen.


Dann kamen eines Tages die Droemel und machten es sich dort bequem. Sie trieben ihren Schabernack so oft es ging, aber viel konnten sie nicht ausrichten. Ab und zu erschreckten sie einen harmlosen Spaziergänger. Oder ein paar Kinder auf dem Weg zur Schule. Und vielleicht wäre auch alles so weitergegangen, wenn sie es nicht eines schönen Tages übertrieben hätten. Es war ihnen zu langweilig geworden zu scheppern und zu lärmen, es machte ihnen keinen Spaß mehr. Etwas Neues musste her. Sie wollten etwas mehr Beachtung, etwas mehr Aufmerksamkeit.


Die Welt sollte sehen, dass es sie noch gab.
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Alles begann damit, dass Knippel ein Steinchen fand. Auf dem Grundstück lagen viele solcher Kiesel herum. Jemand musste sie irgendwann einmal gesammelt haben, denn auch im Haus lagen sie überall – zum Beispiel auf den Fensterbänken. Hier fand Knippel einen von ihnen und wog ihn in der Hand. Schließlich fiel ihm nichts Besseres ein, als damit nach Grölder zu schmeißen. Grölder hatte gerade ein paar Kinder beobachtet, die laut schwatzend und lachend am Haus vorbeizogen.


Er hob das Steinchen, das ihn so unsanft getroffen hatte auf und zielte – eigentlich nur so zum Spaß, und dann auch weil er missmutig war – auf eines der Kinder. Der kleine Stein in seiner Hand setzte sich fast wie von selbst in Bewegung.


„Autsch“, rief Stine, „Wer war das?“


„Was ist denn“, wunderte sich Imken.


„Jemand hat mich beschmissen, na warte“, schrie Stine und drehte sich um. „Bist du blöde oder was!?“


Hinter ihnen gingen zwei Jungen. Josh und Henning blickten auf.


„Was ist“, rief Josh, „Zwergenalarm – he?“ „Blöde Idioten, ihr spinnt doch wohl total!“ rief


Stine wütend. „Ihr seid ja völlig durchgeknallt“, lachten die beiden Jungs. Aber da traf sie ein Hagel kleiner Steinchen. Es geschah so unverhofft, dass sich beide hinschmissen, – dummerweise gerade in eine schlammige Pfütze hinein und nun waren beide ernsthaft sauer.


„Seid ihr nicht ganz dicht“, schrie Josh. „Seht euch meine Jacke an, die ist von Zeno ihr bekloppten Tussen, Grüße an eure Mütter, wenn das nicht rausgeht könnt ihr anfangen zu sparen!“


Wütend sah er Henning an.


„Scheiße, wie siehst du denn aus?“ Die Mädchen waren stehengeblieben.
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„Das waren wir nicht, echt“, sagte Imken.


„Nee klar, neuerdings schmeißen die Häuser mit Steinen“, verbittert sah Henning an sich herunter. Er hatte noch etwas mehr in der Pfütze gelegen und troff nur so von Schlamm und Wasser.


„Ihr hört von uns, ihr blöden Weiber“, sagte Josh, „Wenn ihr Jungs wärt, würdet ihr eins in die Fresse kriegen, aber so kleine Mädchen fassen wir nicht an, los komm“, sagte er zu Henning. „Die sind doch nicht mehr richtig in der Birne!“


Im Haus jubelten die Droemel. Endlich war wieder Stimmung, endlich bemerkte mal jemand was. Normalerweise waren Droemel eigentlich nicht heimtükkisch oder böse, – nein sie waren nur gelangweilt, das war alles.


Aber nun war schon einmal ein Anfang gemacht und der war eindeutig ausbaufähig. Im Laufe des Tages trieben sie es auf die Spitze. Die Steinchen waren ihnen ausgegangen, daher nahmen sie jetzt auch schon einmal einen Dachziegel, den sie mit vereinten Kräften von einem Stapel auf dem Dachboden zogen.


Ein Dachziegel traf dummerweise ausgerechnet den Fuß des Bürgermeisters, – aber nicht genug damit – kam ihm genau in dem Moment Schorsch Kältelieb entgegen.


„Ob du ’s nun glaubst oder nicht, Molle,“ sagte er. „Der Ziegel kam von allein geflogen!“


Der kleinen Gemeinde war das Haus schon lange ein Dorn im Auge. Vor allem dem Bürgermeister. Wie gern hätte er das Grundstück für sich beansprucht!Neben dem Haus hatte ursprünglich noch ein anderes Haus gestanden, welches allerdings so baufällig gewesen war, dass man es tatsächlich abreißen lassen musste. Nur das schmiedeeiserne Gitter und ein paar Zaunfragmente erinnerten daran, dass es irgendwann einmal einen Grund gegeben hatte, eben dort einen Zaun zu ziehen.


Dieses Grundstück hatte der Bürgermeister, der übrigens nicht wirklich Molle hieß sondern Mortensen, Gustav Mortensen, dieses Grundstück hatte er bereits erworben.


Aber er brauchte noch mehr Land. Denn er plante Großes. Ein Golfplatz sollte entstehen.


Und zwar genau hier. Nur das Grundstück mit dem alten Haus fehlte ihm noch.


Aber leider, leider waren die Besitzansprüche des Hauses nicht ganz geklärt, seit die ursprüngliche Besitzerin eines Tages spurlos verschwunden war.


Der Bürgermeister wartete nun schon seit über einem Jahr darauf, dass endlich eine Nachricht für die Gemeinde eintraf, wer denn nun verantwortlich für eben dieses Haus samt Grundstück war. Nun endlich schien sich das Blatt für ihn gewendet zu haben.


„Da hört sich doch alles auf“, ereiferte er sich jetzt. „Hier ist es ja lebensgefährlich! Die Substanz des Hauses ist eindeutig baufällig, sonst könnte so etwas ja gar nicht passieren!“


„Molle“, sagte Schorsch Kältelieb, „so hör doch, der Ziegel kam von ALLEINE geflogen!“


„Jaja, dass du Gespenster siehst, ist allen bekannt“, brummte der Bürgermeister.


Doch da kam ihm eine wunderbare Idee.


„Du sagst, er kam von alleine geflogen, ja?


Das hast du genau gesehen, oder? Hmmm, wenn ich es mir so recht überlege, hab ich es auch gesehen, – aber nicht glauben können. Ist doch unheimlich, nicht?“


Schorsch Kältelieb dachte, er hätte sich verhört.


„DU? Du hast doch auf den Boden geguckt, du konntest den Ziegel gar nicht sehen!“ „Doch, doch mein Lieber, ganz kurz nur – äh, was ich übrigens schon lange einmal fragen wollte, äh, was macht denn eigentlich dein Brunnen, hm?“


„Das weißt du doch, ich hab keine Genehmigung erhalten, wegen der Erderschütterung, so hast du das selbst formuliert, damals.“


„Jaa,“ sagte der Bürgermeister gedehnt“, das war damals, da wusste ich ja noch nicht, hähm, äh, was wollte ich sagen, dass … na, da kann man doch noch einmal drüber reden!“


Schorsch Kältelieb dachte er hört nicht richtig.


„Wirklich? Das wäre ja toll, du glaubst gar nicht, wie gut das auch für meinen Betrieb wäre!“


Der plötzliche Sinneswandel des Bürgermeisters kam nicht von ungefähr.


Jetzt endlich gab es eine Möglichkeit, das Haus loszuwerden. Er kannte seine Pappenheimer.


Die Einwohner des kleinen Ortes würden es vielleicht niemals zugeben, – aber sie waren über die Maßen abergläubisch.


Ein Haus, in welchem es nicht mit rechten Dingen zugeht, würde hier niemand dulden. Es war schon für die ehemalige Besitzerin nicht leicht gewesen, in der kleinen Gemeinde Fuß zu fassen. Wenn er es sich recht überlegte, wusste man auch nicht viel über sie. Egal. Er würde schon dafür sorgen, dass alles nach Plan lief.


Vergnügt ging er weiter in Richtung Leopolds, dem ansässigen Kaufmannsladen. Er schäkerte ein bisschen mit Gertrud, welche an der Kasse saß und ließ dann eine kleine Bemerkung fallen. So ganz nebenbei erzählte er lachend, dass er wohl unter Beschuss stände – jetzt würden ja wohl schon die Häuser anfangen auf ihn zu werfen, haha! Nachdem Gertrud alles erfahren hatte, ging er weiter seiner Wege. Er hatte noch viel zu tun. „Die Apotheke, der Schlachter, der Bäcker, die Post… wer noch? Ach ja, natürlich auch die Tankstelle und…“


Ja, – alle würde er aufsuchen und seine kleine, lustige Geschichte erzählen.
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Fee Vin Vandervelt


Weit entfernt, in einer anderen Dimension machte sich eine Fee auf zum Unterricht.


Sie war, wie die meisten Feen ihrer Altersgruppe, etwas unordentlich und unorganisiert.


Und wie die meisten ihrer Altersgruppe war sie nicht begeistert von der Idee, eine lange Zeit jemandem zuhören zu müssen, der sowieso von Dingen sprach, die sie überhaupt nicht interessierten, die aber leider sehr wichtig waren, um einen Abschluss zu bekommen.


Um zum Unterricht zu gelangen, brauchte die Fee nur etwas Feenstaub, den richtigen Gedanken und schon befand sie sich an Ort und Stelle.


Den richtigen Gedanken, ja – aber den hatte unsere Fee nicht. Sie machte sich schon wieder Gedanken um ihr Energiebündel, das alle Feen besitzen, die noch nicht ganz fertig mit ihrer Ausbildung sind. Manche gewöhnen sich so sehr daran, dass sie es behalten. Dieses Energiebündel ist eine Art Glücksbringer oder auch Helfer; – es kann jede x–beliebige Gestalt annehmen.


Und die liebste Gestalt der Fee Vergessichnicht war ein Corvus Monedula – eine Dohle.


Das ist ein Rabenvogel.


Nachdem sie lange Zeit darüber nachgedacht hatte, welchen Namen sie ihrer Dohle geben könnte und zu keinem Ergebnis kam, fragte sie letztendlich den Glücksbringer selbst.


Die Dohle sah sie mit glitzernden schwarzen Augen an und krächzte schließlich: „Wie wär’s mit Hilfe? – Den Namen kannst du nicht vergessen, wenn du Hilfe brauchst, dann rufst du sowieso danach!“


„Haha“, grummelte die Fee. „Ich wusste gar nicht, dass Energiebündel auch lustig sind!“


„Dazu sind wir auch nicht gemacht, – wir halten uns an Fakten und darum kann ich dir nur raten: denk daran, dass du eine Fee bist!“ „Was das auch immer nun schon wieder bedeuten soll, hmm....“ murmelte die Fee.


Aber dann hatte sie plötzlich doch eine Eingebung und nannte ihr Energiebündel Runa.


„Und wenn du das vergisst, macht es auch nichts, dann kannst du immer noch – Hilfe! – rufen, dann komm ich auch!“ krächzte Runa vergnügt.


Vin Vandervelt, wie die Fee Vergessichnicht auch genannt wurde, machte sich also auf den Weg zum Unterricht, das heißt, sie WOLLTE sich auf den Weg machen, aber dann kamen ihr ja eben wie gesagt andere Gedanken dazwischen. Sie dachte an ihr Energiebündel, das ja ein Vogel war und fliegen konnte. Kurzum, sie dachte ans Fliegen.


Und je länger sie darüber nachdachte, desto größer wurde ihr Wunsch und wuchs ins Unermessliche, machte sich groß und größer und war nicht mehr aufzuhalten. Plötzlich flog die Fee!


„Runa“, schrie Vin, „ich liebe das Fliegen!“


„Ja klar“, krächzte Runa, „aber du musst jetzt eigentlich zum Unterricht, du weißt schon – Feenorganisation!“ „Feenquatsch, wir sind ja gleich da“, rief Vin.


„Du wirst zu spät kommen, das gibt dann wieder Ärger mit Silencia!“ „Ach, was du wieder redest, ich nehm ’nen Beschleuniger, dann bin ich immer noch…“


Rechtzeitig, wollte die Fee sagen aber da ereilte sie ein Hilferuf.


Runa flog kreischend und krächzend hinter ihr her.


„Wir sind zu weit, wir müssen zurück und zwar auf der Stelle würde ich mal sagen“, krächzte sie laut.


„Und was ist mit dem Hilferuf, wer kümmert sich darum?“ rief die Fee. „Gütige Fee“, schrie Runa, „wenn wir nicht aufpassen, kommen wir zu spät, es ist noch nicht deine Aufgabe, dich um Hilferufe zu kümmern, also komm jetzt!“ „Aber ICH habe ihn bekommen, ich MUSS mich darum kümmern“, rief Vin „Und darum gehen wir der Sache jetzt nach!“
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Verblüfft starrte Johann Gutenmut, welcher der Kopf der freiwilligen Feuerwehr des kleinen Ortes war, die Fee an. Das heißt, er starrte eigentlich nur auf ein Flimmern, denn Vin war normalerweise nicht sichtbar. Vin und Runa waren auf der Erde gelandet – also nicht, dass sie nicht schon einmal dagewesen wären, Feen treiben sich gerne einmal in ihrem Paralleluniversum herum, – aber sie sollten ja eigentlich jetzt gerade nicht hier sein!


„Materialisiere dich“, zischte Runa, denk doch mal nach!“


„Hatte ich ganz vergessen“, wisperte Vin zurück. Und im Bruchteil einer Sekunde stand dort, wo eben nur ein Flimmern zu sehen gewesen war eine junge, hübsche blonde Dame.


Allerdings muss ich erwähnen, dass ihre Kleidung vielleicht nicht ganz unseren Vorstellungen entsprach, denn dummerweise hatte die Fee vergessen, dass es auf der Erde verschiedene Zeitepochen gab. Daher war es nicht weiter verwunderlich, dass Johann Gutenmut ernstlich anfing an seinem Verstand zu zweifeln. Erst dieses merkwürdige Flimmern, dann das plötzliche Auftauchen dieser Dame in Rüschengewändern wie man sie nur aus Kostümfilmen kannte. Und nun schien sie auch noch mit dem Vogel zu sprechen…


„Tausend Teufel“, murmelte Johann, „ich glaub ich fang an zu spinnen – aber vielleicht liegts auch nur an diesem verflixten Haus, in dem es angeblich spuken soll!“


Unterdessen war die Fee in die Frage vertieft, woher der Hilferuf gekommen war und wer um aller Feen Willen diese Kerle waren, die sie so eigenartig anstarrten.


„Los sag was“, raunte die Dohle ihr zu.


„Und was?“ fragte Vin. „Was sagt Fee denn so?“


„Frag sie irgendwas, egal was“, sagte die Dohle.


„Na gut“, seufzte Vin. „Heda, junger Mann…“ Weiter kam sie nicht, denn Runa gab ihr einen gewaltigen Flügelschlag.


„Sprich doch normal“, knurrte sie, „wir befinden uns im 21.Jahrhundert.“


„Na prima“, zischte die Fee zurück, „vielleicht hilfst du mir mal?!“ Runa krächzte gereizt und übersandte einen kleinen Energieschub, so dass Vin sprachlich in der richtigen Zeit landete.


„Na, was läuft so ab?“ fragte sie die Männer. Runa gab ihr wieder einen Stoß aber diesmal reagierte die Fee einfach nicht darauf.


„Feendreck“, murmelte die Dohle, „ich hab ihr die Jugendsprache verpasst!“


Aber die Männer antworteten artig, als ob sie in der Schule wären, denn einer Fee kann man sich nicht entziehen, vor allem nicht, wenn sie einen direkt anschaut.


Feenaugen sind klar wie Gebirgsbäche, tief und unergründlich und haben eine enorme Leuchtkraft, ja, es macht einen richtig glücklich, wenn man einer Fee in die Augen sieht!


„Wir sollen das Haus da abfackeln“, sagte Johann Gutenmut. „Es spukt da drinnen“, rief Friedrich Ohnelust, welcher der Tischlermeister des Dorfes war. „Außerdem macht es komische Geräusche; die benachbarten Bewohner beschweren sich schon!“ Gottfried Feierabend, der Geselle vom Tischlermeister flüsterte fast.


„Jedenfalls muss es weg“, sagte Schorsch Kältelieb, der Heizungsmonteur.


„Der Gemeinde reichts jetzt, wir wollten es schon abreißen – aber…“ Johann Gutenmut lachte verlegen; „Es hat sich gewehrt!“ raunte Gottlieb Feierabend.


„Wie – gewehrt“, fragte Vin gedehnt und drehte sich nach dem Haus um. „Es sieht doch ganz harmlos aus!“


„Erstmal lässt es einen gar nicht an sich heran“, sagte Gottfried „und dann fängt es an zu toben, zu poltern, dass einem Hören und Sehen vergeht. Man hat Angst, dass einem gleich ein Stein auf den Kopf fällt oder ein Balken herabstürzt.“


Die Männer nickten einstimmig.


„Tja Jungs, dann macht mal“, sagte Vin, „aber vorher schaue ich mir das Haus selbst einmal an!“


Damit begann sie sich die Hände zu reiben.


Nun muss man wissen, dass, wenn eine Fee sich die Hände reibt, jede Menge Feenstaub produziert wird. Und genau das hatte Vin auch beabsichtigt. Sie führte beide Hände zum Mund,– ungefähr so, als wolle sie an ihnen riechen, und blies dann eine gewaltige Feenstaubwolke in Richtung der Männer, die noch immer in einer kleinen Gruppe zusammen standen. Man war sich nämlich immer noch nicht ganz klar darüber, wie man die Sache anpacken sollte. Brände löschen, ja, das konnten sie – aber Brände legen…?


In diesem Moment traf sie die Feenstaubwolke. Erstaunt sahen sich die Männer an.


Es war fast so, als ob sie sich das erste Mal in ihrem Leben sehen würden.


„Du hier Schorsch“, fragte Johann Gutenmut sein Gegenüber. Er sah sich um und entdeckte jetzt erst die Anderen. Was um alles in der Welt machen wir hier eigentlich?“


Und nun geschah etwas, was bestimmt noch nie in der Geschichte der Freiwilligen Feuerwehr vorgekommen war: Friedrich Ohnelust, der Tischlermeister gickerte plötzlich ein kleines, glückliches Lachen und begann sich nach einer leisen, süßen Melodie im Takt zu wiegen.


Es war allerhand.


„Darf ich bitten?“ Damit verbeugte er sich nun vor Gottfried Feierabend, seinem Gesellen. Friedrich und Gottfried schwebten verzückt im Kreis herum, während die anderen gerade wieder ihre Leidenschaft fürs Steinchenkickern entdeckt hatten und glücklich versuchten, Steinchen in eine zuvor gegrabene Kuhle zu befördern.


Der Feenstaub hatte eine verheerende Wirkung auf die Männer: Sie fühlten sich plötzlich wie Kinder; ihnen fielen auf einmal Dinge ein, die sie vielleicht schon immer gerne gemacht hätten – oder aber immer schon einmal tun wollten.


Tja, so ging es unseren Feuerwehrmännern also.


Der Feenstaub hatte seine Wirkung getan und sollte auch noch eine gute Weile anhalten.


Genau in dem Moment, in welchem Vin den Feenstaub losschickte, war ihr übrigens ein Gedanke gekommen. Sie versuchte zwar ihn aufzuhalten, aber er war ihr schon entwischt und machte es sich nun in den Köpfen der Feuerwehrmänner bequem.


Der Gedanke war folgender: Wie wäre es denn, dachte sich Vin, wenn wir für eine Weile hierblieben, ich muss mich sowieso um den Hilferuf kümmern, also....


Und so kam es, dass sich dieser Gedanke in den Köpfen von Johann Gutenmut und seinen Kameraden festsetzte und sich außerdem selbst weiterdachte. Er dachte sich zum Beispiel, dass Vin eigentlich doch bestimmt die Erbin von Frau Schlapphut, der ehemaligen Besitzerin des Hauses sei. Somit hatte das Haus eine neue Besitzerin, die in ihm wohnte und damit war man die Sorge, ob und wie nun das Haus abzubrennen sei, endlich los. Das machte die Männer so fröhlich, dass sie einen ihrer lustigsten und glücklichsten Nachmittage ihres bisherigen Lebens verbrachten.
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Unterdessen war Runa auf Erkundungstour geflogen. Sie schaute von oben durch den Schornstein, spähte durch jedes Fenster, blieb eine Weile auf dem Dach sitzen und flatterte anschließend aufgeregt zur Fee zurück.


„Das Haus ist nicht allein“, raunte sie.


„Nicht allein?“ Vin sah prüfend das Haus an.


„Sag schon, wie meinst du das, – dass sich da noch wer herumtreibt?“


„Komm mit“, krächzte Runa. „Du wirst schon sehen, – oder besser, du siehst sie nicht, aber du hörst und spürst sie!“
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Budenzauber


Neugierig näherte sich Vin dem Haus. Je näher sie der Tür kam, desto mehr stieg ihr sein wunderbarer Geruch in die Feennase.


„Hmmm, riecht das gut, riechst du das auch Runa?“


„Hmja, kann sein“, sagte Runa „aber etwas anderes finde ich viel interessanter, warts nur ab!“


„Komisch, das wird immer stärker mit diesem Geruch“, dachte die Fee. „Was das wohl ist?“


Ehrfürchtig streifte sich die Fee die Schuhe auf einer groben braunen Fußmatte ab, welche laut zu quieken begann und sich aus dem Staub machte.


„Interessant“, staunte Vin. „Ich wusste nicht, dass die Dinger laufen können!“


„Irgend etwas stimmt hier nicht! Die Fußmatte läuft davon und dann sind da auch noch…“


Weiter kam Runa nicht, denn dieses „Irgendetwas“ zog an ihren Schwanzfedern und versuchte, eine herauszureißen.


„Aua, das tut doch weh, was soll denn das?“


Runa zeterte laut und flog der Fee auf die Schulter. Diese aber stolperte plötzlich über die Türschwelle, denn die Tür hatte sich nach langem Rütteln und Schütteln auf einmal geöffnet.


„Oh, „staunte Vin, „das ist ja ulkig, von außen sieht es viel kleiner aus!“


Sie betrat einen großen, mit Dielenbrettern ausgelegten Raum in dem die Sonnenstrahlen tanzten.


„Wie still es hier ist“, sagte die Fee; „Man könnte glauben, man säße im Unterricht und die ehrwürdige Fee Silencia würde gerade“… „Hör auf damit, du weißt, was passiert, wenn du zu lange an sie denkst“, fuhr ihr Runa dazwischen. „Überhaupt, das gibt noch Ärger“, bemerkte sie düster.


„Ach was“, sagte die Fee, „Lass uns doch jetzt erst mal gucken, was es hier noch so spannendes gibt!“


„Du wirst dich wundern“, krächzte Runa, welche sich die Schwanzfedern glatt strich. „Schon mal was von Droemeln gehört?“


„Droemel, was sind das?“ fragte die Fee und sah um sich. „Ich kann nichts Komisches entdecken, du etwa?“ Aber die Dohle flatterte laut kreischend über ihrem Kopf herum und beachtete sie nicht.


„He, was ist los mit dir“, rief die Fee. „Bekomme ich keine Antwort mehr?“


„Es sind“, schrie Runa, „ach, mach sie einfach sichtbar, oder hast du den Spruch auch schon wieder vergessen?“ „Frechheit“, maulte die Fee. „Wenn ich doch bloß die ehrwürdige Fee Silencia fragen könnte, hm aber….“


„Hör schon auf an sie zu“…


„Denken“, sagte eine Stimme dicht neben der Fee. Tja, da war es also doch passiert.


Denn wenn eine Fee zu lange an etwas denkt, wird es zu ihr kommen – jedenfalls dann, wenn sie es sich von Herzen wünscht.


„Ehrwürdige Fee“, stammelte Vin. „Es tut mir leid, das wollte ich nicht, wirklich!“


„Soso, das wolltest du also nicht. Vielleicht denkst du das nächste Mal etwas mehr nach, hm? Was soll die Klasse denn von mir denken und überhaupt, wieso bist du nicht im Unterricht, was soll das wieder für eine Feenbescherung geben hier, wie?“


Die ehrwürdige Fee Silencia sah sich suchend um.


„WO ist dein Energiebündel? WARUM hat es nicht aufgepassst, WAS….“ Plötzlich hielt die Fee inne.


„Hmmmmm, was duftet denn hier so köstlich?“


„Das bin ich“, schnurrte das Haus. „Immer wenn Besuch kommt, fange ich an nach Apfelzimtkuchen zu duften!“


„Hmja, na schön – gibts denn auch welchen? Ich meine, da ich schon mal hier bin, autsch, was soll das denn nun schon wieder…?“


„Droemel?“, fragte die Fee Vergessichnicht zaghaft. „Droemel vielleicht?“


Die ehrwürdige Fee Silencia lächelte:


„Mit Vergnügen stelle ich fest mein Kind, dass du doch etwas gelernt hast in meinem Unterricht.


Der Droemel“, fuhr sie fort, „was wissen wir über ihn? – Der Droemel, auch als Heidegeist bekannt, ist nahezu ausgestorben wie jede Fee weiß. Er ist klein und niedlich, aber leider sehr unerzogen, – man findet ihn in abgelegenen kleinen Ortschaften, wo er sich am liebsten ein warmes Plätzchen in alten Häusern sucht, in denen er dann nach Herzenslust Unsinn anstellen kann. Da er unsichtbar für die meisten Geschöpfe ist, wird er oft als Hirngespinst abgetan, vor allem von Menschen, die ja meistens ohnehin keinerlei Gespür für derartige Wesen haben, autsch, na warte, gleich hab ich dich!“


Die Fee Silencia rieb sich ihr Fußgelenk.


„So ein Lümmel, kneift einfach so zum Spaß – aber nicht mit mir!“ Sie sah sich voller Unternehmenslust um.


„Was haltet ihr von einem schönen Budenzauber, hm?“ Die Fee Vergessichnicht schwieg betroffen.


„Na, was ist nun“, fragte Silencia die Ehrwürdige. „Können wir?“


„Ich, also ich…“ begann Vin. „Ich weiß eigentlich so gar nicht, wie Fee das macht!“


Oh, oh, das hätte sie jetzt wohl besser nicht gesagt, denn wenn Silencia eines nicht vertrug, dann, dass jemand in Ihrem Unterricht nicht aufpasste!


Sie fing auch sofort an sich zu ereifern, SOOOO ginge es ja nun nicht, ob die Fee sich eigentlich darüber klar wäre, was für ein GLÜCKSFALL es für sie war, dass sie überhaupt diese WUNDERBARE Schule besuchen dürfe. Wenn das JEDE Fee tun würde , was sie sich überhaupt DENKE oder ob sie vielleicht gar nicht dazu in der LAGE sei und und und …


Sie hörte überhaupt nicht auf, sich aufzuregen. Schließlich kam sie doch zu einem Ende und schloss mit den Worten: „Wenn das deine Mutter wüsste!!!“


Geknickt sahen Runa und Vin zu ihr auf.


Sie sahen beide so kläglich aus, dass die Fee Silencia schon wieder lächeln musste.


„Ach, was solls“, sagte sie vergnügt. „Ich war auch einmal jung und voller Unsinn im Kopf, – es gehört wohl alles dazu, um eine wahrlich gute Fee zu werden! Und nun wirst du etwas lernen, mein Kind!“


Noch während sie sprach, fing sie an, sich die Hände zu reiben um eine Menge Feenstaub zu produzieren.


„Mach mit“, rief sie Vin zu. „Wir brauchen jedes Stäubchen!“


Nachdem beide Feen lange und ausgiebig Feenstaub produziert hatten, schloss die Ehrwürdige Fee Silencia ihre Augen und begann eine Formel vor sich hin zu murmeln:

OEBPS/Images/7_1.jpg





OEBPS/Images/5_1.jpg





OEBPS/Images/6_1.jpg





OEBPS/Images/cover.jpg
0 Nadh N
e
\ )

)
O \
N\

Y ‘;‘ \ »»} ) /
‘!‘xﬁ'ﬁé//’f& ) ;W}v‘i»‘?‘&






OEBPS/Images/14_1.jpg





OEBPS/Images/20_2.jpg





OEBPS/Images/11_1.jpg





OEBPS/Images/20_1.jpg





